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1915 als Ordinarius nach Kiel, 1922 nach Göttingen und 1929 
als Nachfolger Hermann Onckens nach München, wo er bis 1938 
blieb und dann auch in Berlin an Onckens Stelle trat. Noch 
im Jahre 1929 wurde er zum o. Mitglied unserer Akademie er­
wählt; o. Mitglied der Historischen Kommission war er 1928 
geworden. Schon in seiner Kieler Zeit hatte er sich der neue­
sten Geschichte, zunächst Schleswig-Holsteins, zugewandt. Nach 
dem ersten Weltkrieg verschob sich sein Arbeitsgebiet vorwie­
gend auf Bismarck. Durch Einzeluntersuchungen, vor allem über 
die Beziehungen zu Metternich, z.u Kaiserin Friedrich, über Bis­
marcks Glauben, über Bismarcks Politik in der Schleswig-Hol­
steinschen Frage, durch umfangreiche Untersuchungen über den 
Frankfurter Bundestag bahnte er sich den Weg zum letzten und 
bedeutendsten seiner Werke: der Bismarck-Biographie von 1944, 
die er mit Recht als sein Lebenswerk bezeichnete. Die Notwendig­
keit für eine neue, der Zeitentwicklung Rechnung tragende, zu 
allen Zweifeln Stellung nehmende Beurteilung Bismarcks lag 
vor. Das dreibändige Werk von Erich Eyck erschien fast zu glei­
cher Zeit. A. 0. Meyers Arbeit war in einen Band zusammen­
gedrängt und konnte, weil man ihm politische Schwierigkeiten 
machte, zunächst nicht erscheinen - erst 1949 ist es der Öffent­
lichkeit übergeben worden. Es ist überaus lehrreich, diese beiden 
Werke miteinander zu vergleichen: Eyck ist weit stärker in seiner 
Kritik, ohne dabei die Genialität Bismarcks irgendwie zu ver­
kennen; A. 0. Meyers Biographie verzichtet nicht auf Kritik, 
ist aber doch im wesentlichen ein Ausdruck der Verehrung und 
der Herausarbeitung der "politischen und menschlichen Größe 
Bismarcks". So gehen diese beiden Werke grundsätzlich verschie­
dene Wege, beidein ihrer Eigenart wertvoll und Ausdruck einer 
Entwicklung der Bismarckforschung zu einer stärker kriti­
schen Einstellung, ohne daß dabei der Größe Bismarcks zu 
nahe getreten wird. Jedenfalls hat A. 0. Meyer mit diesem 
Werk einen krönenden Abschluß seiner Gesamtarbeit gegeben. 

\V. Goetz 

Die Generation deutscher Historiker, die nach Abschluß des 
Bismarckschen Zeitalters die deutsche Geschichtswissenschaft 
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verkörperte, sah zum großen Teile ihr Arbeitsfeld in der Reichs­
gründungsperiode und in der Zeit von Bismarck bis zum ersten 
Weltkrieg. Innerhalb dieser zeitlichen Grenzen liegt auch das 
Werk Hermann Onckens und man hat ihm eine Fülle von Auf­
schlüssen, vor allem über die sechziger, siebziger und achtziger 
Jahre des vorigen Jahrhunderts zu danken. Er stammte aus dem 
oldenburg-friesischen Gebiete: er war 1869 in Oldenburg geboren, 
hatte in Göttingen, Berlin und Heidelberg und vor allem bei Max 
Lenz studiert und promoviert. Er habilitierte sich 1898 in Berlin, 
war 190 5 fo6 als Austauschprofessor in Chicago und übernahm 1906 
das Ordinariat für neuere Geschichte in Gießen, 1907 folgte er 
einem Rufe nach Heidelberg, 1923 nach München, 1928 nach 
Berlin, überall ein vorzüglicher akademischer Lehrer und ein 
Forscher von hoher Gestaltungskraft, denn sowohl sein Lasalle 
(1904), sein Rudolf von Bennigsen (2 Bände 1910), als auch sein 
Großherzog Friedrich von Baden (2 Bände 1927) verbinden Ma­
terialsammlung und Darstellung zu einem sehr geformten Gan­
zen, das Briefe, Tagebücher usw. zu höchst anschaulichen Bio­
graphien entwickelte. Sein kleines Buch über Lasalle dagegen 
1904 (41920) war eine Biographie im engeren Sinne, beschränkt 
auf den Mann und sein Werk, aber eingereiht in die allgemeine 
Entwicklung, eine Zusammenfassung für weitere Kreise. Aber 
die drei Bände der" Rheinpolitik KaiserNapoleons III. von 1863 
bis 1870" und "Der Ursprung des Krieges von 1870/71" (1926), 
denen 1925 eine Abhandlung über "Die historische Rheinpolitik 
der Franzosen" vorausging, führten zurück zu dem auch in den 
gesamten Werken geübten System, Aktenveröffentlichung, Un­
tersuchung und Darstellung miteinander zu verbinden und aus 
den Tatsachen historische Anschauung zu gewinnen. Offenbar 
lag diese Art von geschichtlicher Arbeit den Fähigkeiten Onckens 
ganz besonders - er hat sie jedenfalls musterhaft angewendet. 
Aber auch die feinsinnige Einzeluntersuchung fand in ihm einen 
Meister. Das kleine Buch "Aus Rankes Frühzeit" (1923) ließ in 
die Grundlagen von Rankes Wesen hineinblicken und zeigte auch, 
wie durchaus Oncken von Rankesehern Geiste beseelt war. Höchst 
wertvoll war auch die Schrift über "Sebastian Franck als Ge­
schichtsschreiber", dann die Studien über 1848, über Friedrich 
Wilhelm IV., über Bismarck, über Engels und Marx und die 
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Entstehung ihres Kommunismus. Auch zur oldenburgischen Ge­
schichte hat er eine Reihe von Arbeiten beigesteuert. 

Der politische Historiker, der Oncken ohne Einseitigkeit war, 
kam in der Zeit des ersten Weltkrieges zu stärkerer Entwicklung: 
Der in der Geschichte lebende Politiker suchte nach einer Ver­
bindung mit den Ereignissen der Zeit: er prüfte mit kritischem 
Sinne die von Friedrich N aumann aufgeworfene Frage "Mittel­
europa", stellte 1917 "das alte und das neue Mitteleuropa" neben­
einander, prüfte 1918 den "Zusammenhang der inneren und äuße­
ren Politik" und schrieb 1928 über "Politik und Kriegführung" 
und 1929 gab er einen Rückblick über das verflossene Jahrzehnt: 
("Nach zehn Jahren"). Er war von Anfang an ein Helfer bei dem 
neu zu schaffenden Deutschland - seine liberale politische An­
schauung widerstrebte jeder fruchtlosen Opposition. So war er 
ein eifriger Mitarbeiter der historischen Reichskommission und 
er gab im Gedanken an die notwendige politische Erziehung des 
deutschen Volkes von 1921 bis 1928 gemeinsam mit ErichMarcks 
in 16 Bänden die "Klassiker der Politik" heraus. Wie sehr man 
in ihm einen konsequenten Gegner des Nationalsozialismus sah, 
zeigte der Angriff, den Walther Frank in späterer Zeit gegen ihn 
richtete: selten hat ein fanatischer Parteigänger Hitlers seinen 
früheren Lehrer mit so gewissenlosen Worten angegriffen, als es 
in diesem Falle geschah. Bei allen anständigen Elementen stieg die 
Persönlichkeit Onckens um so höher, je schmählicher der gegen 
ihn gerichtete Angriff war. Aber er hat darunter schwer gelitten­
er war zu feinfühlig, als daß er sich leicht darüber hätte hinweg­
setzen können. Das Schicksal hat inzwischen auch dieses Un­
recht restlos gerächt. Wie turmhoch stand doch Oncken über 
der Persönlichkeit jenes Gegners! Er war nicht nur ein Histo­
riker hohen Ranges, sondern auch ein Mann von reinster Ge­
sinnung, von tiefem Pflichtgefühl, von Treue im Großen und im 
Kleinen. Dazu ein ausgezeichneter akademischer Lehrer, der 
durch die Objektivität seiner Anschauungen zu überzeugen wußte. 

Oncken war seit 1920 Mitglied der Historischen Kommission, 
und wurde 1924, also kurz nach seiner Berufung auf den Mün­
chener Lehrstuhl für neuere Geschichte, ordentliches Mitglied 
unserer Akademie. Er ist am 28. Dezember 1945 in Göttingen 
verstorben. 
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Es sei hinzugefügt, daß Oncken seit 1915 Herausgeber der 
"Allgemeinen Staatengeschichte" war, die vorher Lamprecht be­

treut hatte. W. Goetz 

1908 wurde der Wiener Ordinarius der mittelalterlichen Ge­
schichte, Oswald Redlich, zum Mitglied der Münchener Histo­
rischen Kommission, 1909 zum korrespondierenden Mitglied un­
serer Akademie gewählt. Er stand damals bereits in der vorder­
sten Reihe der Österreichischen Historiker, obwohl sein Aufstieg 
zunächst langsam gewesen war: Der in Innsbruck am 17. Sep­
tember 1858 geborene hatte sich 1882 in seiner Vaterstadt 
habilitiert, wurde 1893 als a. o. Professor nach Wien berufen 
und dort 1897 Ordinarius für mittelalterliche Geschichte. Er 
war aus der Schule Theodor Siekeis im Wiener Institut für 
Österreichische Geschichtsforschung hervorgegangen - bei der 
Herausgabe der Traditionsbücher des Bistums Brixen ( 1886) 
und bei der Neubearbeitung der Böhmerschen Regesta imperii 
für die Zeit Rudolfs von Habsburg bewährte sich seine Edi­
tionskunst ebenso wie sein kritischer Scharfsinn in allen seinen 
kritischen Untersuchungen zur Geschichte des 13. Jahrhunderts. 
Nachdem er sich durch die Regesten und durch kleinere Arbei­
ten den Weg gebahnt hatte, erschien 1903 seine Biographie 
Rudolfs von Habsburg, die durch Forschung und Darstellung 
zu einem der hervorragendsten Werke der mittelalterlichen 
Geschichtsschreibung geworden ist. Man darf behaupten, daß 
in beinahe 50 Jahren dieses Werk durchaus maßgebend ge­
blieben ist: das Zeitalter des ersten Habsburgers war durch 
Redlich in allem Wesentlichen erforscht und festgelegt. 

Nach den verschiedensten Seiten betätigte er sich weiterhin- er 
schrieb für Erbens Urkundenlehre den ersten einleitenden Teil 
und die Abteilung Privaturkunden des Mittelalters und in man­
cherlei Einzeluntersuchungen förderte er die Österreichische und 
besonders die Tiroler Forschung auf diesem Gebiete, er beteiligte 
sich an den "Berichten" über Österreichische und Tiroler Archive 
(4 Bände) und wandte sich der aufblühenden historischen Geo­
graphie zu. Auch die Stadt Wien und ihre Universität dankt~ ihm 
mehrere Untersuchungen. Aber auch dieneuere Geschichte Oster-

di25mal
Textfeld

di25mal
Textfeld

di25mis
Textfeld




